ere 


oll 


freund. 


Wochenſchrift für die Deutſchen Polens in Stadt und Land. 


Erſcheint jeden Sonntag. 


Zu beziehen durch den Herausgeber 
Guſtav Ewald, Lodz, Rozwadowfka⸗Straße 17 
dorthin ſind auch alle Geldſendungen zu richten. 


| 
Für dich, mein Volk! 


Für dich, mein Volk, will wirken ich und leben, 
Dir ſchlägt mein Herz; dir ſoll es fürder ſchlagen 
Bis man mich wird zur letzten Ruhe tragen. 
Dir, dir, mein Volk, will ich mein Beſtes geben. 


Nr. 7. 


Dir, o mein Volk, dir galt und gilt mein Streben, 
Dir meine Luſt, dir meine Angſt und Klagen. 
Du biſt mein Troſt, wenn mich die Zweiſel 
plagen, 
Wenn Kleinmutsgeiſter höhnend mich umſchweben. 


Den Freunden dein reich ich die Hand zum 
Bunde. 

Den Feinden dein ich Kampf und Fehde ſchwöre 

Mit glühndem Herzen, nicht mit raſchem Munde! 


Für dich, mein Volk, für deine Größ' und Ehre 

Will wirken ich zu jeder Friſt und Stunde. 

Ach, daß mein Tun für dich von Segen wäre! 
. K. Oswald. 


Die Nellen in Aleinpolen, 


Die Koloniſten Kleinpolens ſtammen nicht 
alle aus einer Gegend, ſondern ſind aus ver⸗ 
ſchiedenen deutſchen Landen eingewandert, 
größtenteils aus Schwaben und Böhmen. Von 
den 172 Kolonien find 87 evangeliſch und 85 
katholiſch (deutſche Katholiken), jedoch iſt 
kaum die Hälfte davon ausſchließlich von 
Deutſchen bewohnt. Viele Dörfer weiſen eine 
gemiſchte Bevölkerung auf. In den evan e⸗ 
liſchen Kolonien beſtanden im Jahre 1912 
24 Pfarrgemeinden mit etwa doppelt ſo viel 
Filialen und etlichen Predigtſtellen. Die katho⸗ 
liſchen Kolonien zählten im Jahre 1910. — 


17 Pfarrgemeinden, jedoch wurden nur vier 


von deutſchen Prieſtern bedient. Etliche Ko⸗ 
lonien waren außerdem in polniſchen Gemein⸗ 
den eingepfarrt. 

An den Sitten, Gebräuchen und Mund⸗ 
arten der früheren Heimat wird fajt überall 
treu feſtgehalten. Das deutſche Volkslied wird 

mit inniger Liebe gepflegt. Das bei uns meiſt 
in Vergeſſenheit geratene Kirchweihfeſt (Kirms) 
wird mit großem Pomp gefeiert. Wochenlang 
währen die Vorbereitungen. Es wird ge⸗ 
ſchlach et, gebraten, gebacken und geſchmort. 
Die Häuſer werden von oben bis unten ge⸗ 
reinigt, ſogar neue Kleider werden gekauft. 
Die Bewohner der Nachbardörfer und die ehe⸗ 
maligen Kinder des Dorfes kommen in Haufen 
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herbei, um im Kreiſe der Jugendgenoſſen mal 
recht fröhlich zu ſein. Auf dem Dorfplatze iſt 
ein mit bunten Bändern geſchmückter Kirms⸗ 
baum aufgerichtet. Der Feſttag beginnt mit 
einem feierlichen Gottesdienſte. Sobald der 
Gottesdienſt aus iſt, beginnt vor der Kirche 
die Muſikkapelle zu ſpielen und die Jugend 
zieht unter Piſtolenſchüſſen ins Wirtshaus 
zum Tanze. In manchen Gemeinden haben 
es die Geiſtlichen erreicht, daß der Nachmittag 
nicht zum Tanze verwendet wird; es findet 
dafür ein Volksfeſt ſtatt, wo kleine Theater⸗ 
aufführungen, muſikaliſche Darbietungen und 
ſonſtige Unterhaltungen geboten werden. Der 
Tanz pflegt aber ſpäter doch nicht auszubleiben. 
Die Sitte, Volks feſte mit verſchiedenen Dar⸗ 
bietungen zu veranſtalten, findet immer mehr 
Eingang. 8 £ 

Ein dunkler Punkt im Leben des klein⸗ 
polniſchen Dorfes iſt das Wirtshaus, wo die 
Männer abends zuſammenkommen, 
Tagesneuigkeiten zu beſprechen und Geſchäfte 
abzuſchließen. Neuerdings bemüht man ſich, an 
Stelle der Wirtshäuſer ſogenannte „Deutſche 
Häuſer“ zu errichten, die Mittelpunkte des ge⸗ 
ſamten geſelligen Lebens werden follen. Al⸗ 
kohol wird ſelten in ihnen ausgeſchenkt, dafür 
werden Verſammlungen und Vorträge abge⸗ 
halten, Lichtbilder gezeigt uſw. Auch Leſehallen 
und Büchereien ſind oft mit ihnen verbunden. 
Das Vereinsleben war vor dem Kriege in er⸗ 
freulichem Aufblühen begriffen. Im Jahre 1907 
wurde ein „Bund der Deutſchen in Galizien“ 
gegründet, der alles, was deutſch iſt, zu ge⸗ 
meinſamer Schutzarbeit verbindet. Bei Kriegs⸗ 
beginn beſtanden bereits 108 Ortsgruppen 
dieſes Bundes. Zwei Zeitſchriften: das „Deut⸗ 
ſche Volksblatt“ und das „Evangeliſche Ge⸗ 
meindeblatt“ wirklen im völliſchen Sinne. Das 
„Evangeliſche Gemeindeblatt“ erſcheint auch 
gegenwärtig wieder. 41 Raiffeiſenkaſſen ar⸗ 
beiteten bei Kriegsausbruch unter dem Geſichts⸗ 
punkt: „Deutſches Geld ſoll nur für Deutſche 
arbeiten“. Großen Segen hat der „Deutſche 
Volksrat für Galizien“ gebracht. Es iſt dies 
eine loſe Vereinigung ſämtlicher führenden 
Perſönlichkeiten, die ſtets bei auftauchenden 


treten. 
Ein Schmerzenskind der Deutſchen Klein⸗ 


um die 


ſchwierigen Fragen zur Beratung zuſammen⸗ 


| 


private Volksſchulen zu eröffnen. Im Jahre 
1910 gab es in den evangeliſchen Kolonie n 
88 Schulen mit 135 Lehrern und 6084 Schü- 
lern. In den deutſch⸗katholiſchen Kolonien hakte 
das deutſche Schulweſen weniger erfreuliche 
Zahlen aufzuweiſen, war aber auch in ſtetigem 
Wachstum begriffen. In früheren Jahren lie ßen 
dieſe deutſchen Schulen manches zu wünſchen 
übrig und erinnerten wohl an unſere Kantorats⸗ 
ſchulen. Neuerdings aber ſind ſie ſo gut or⸗ 
ganiſiert und aufgebaut worden, daß ſie ſogar 
vielfach von den Kindern der polniſchen und 
rutheniſchen Intelligenz, einzig ihres Bildungs⸗ 
wertes wegen, beſucht wurden. Auch jetzt, nach 
der erfolgten Wiedervereinigung Galiziens mit 
Polen, ſind die deutſchen Schulen unangetaſtet 
geblieben. Außer den Volksſchulen beſtehen 
noch Realgymnaſien in Lemberg (Lwöw) und 
Stanislau. Bei letzterer Schule befindet ſich 
auch ein Schülerheim, wo auswärtige Schüler 
untergebracht werden können. Hier ſind auch 
die bekannten Stanislauer Auſtalten: ein Kin⸗ 
derheim, ein Diakoniſſenhaus und ein Alter⸗ 
heim. Ihr Schöpfer iſt der in Kleinpolen all⸗ 
gemein bekannte und ungemein beliebte Pfarrer 
Dr. Zöckler in Stanislau. In den noch nicht 
20 Jahren ſeiner Arbeit hat er ſchier Ueber⸗ 
menſchliches geleiſtet. Nicht nur die erwähnten 
Anſtalten, wo Hunderten von Kindern eine 
gediegene Erziehung zuteil wird, auch die vor⸗ 
bildlich eingerichtete Stanislauer Schule iſt 
ſein Werk. Er war es auch, der mit drei 
Gleichgeſinnten den Anlaß zur Gründung des 
„Bundes der Deutſchen“ gab. 


Unſere verehrten Leſer haben ſchon wieder⸗ 
holt Berichte über das Deutſchtum in fremden 
Landen geleſen, ſo z. B. den Aufſatz über 
die deutſchen Mennoniten in Südrußland von 
Martin Kage. Ihre hohe Kultur iſt zum Teil 
gerechtfertigt und erklärt durch ihren verhältnis⸗ 
mäßig großen Reichtum, denn Wohlſtand und 
Kultur gehen Hand in Hand. Umſomehr An⸗ 
erkennung verdienen unſere Stammesbrüder 
in Kleinpolen, die eher arm als reich zu 
nennen ſind. Dabei ſind ihre Kolonien klein 
und über das ganze Land zerſtreut. Und trotz⸗ 
dem haben ſie ihr Volkstum treu erhalten, 
ein blühendes Schulweſen gegründet und in 
vielen Hinſichten mehr geleiſtet, als wir 
Deutſche in Kongreßpolen, die wir doch an 


3. Jahrgang 


polens war und bleibt weiterhin die Schule. Zahl und Wohlſtand ihnen überlegen ſind. 
Schon vor dem Kriege war faſt in ſämtlichen In dem „Deutſchen Volksrat“ arbeiten Pro⸗ 
ſtaatlichen Volksſchulen die polniſche Unter- feſſoren, Doktoren, Ingenieure neben Geiſt⸗ 
richtsſprache eingeführt. Nur in den oberen lichen, Lehrern und anderen Gebildeten. Wir 
Klaſſen trat Deutſch als Fach auf. Um ihren hingegen verſpüren einen großen Mangel an 
Kindern eine deutſche Bildung und Erziehung Gebildeten. Hat es ein junger Mann zum 
zu geben, waren die Koloniſten gezwungen, Paſtor oder Doktor gebracht oder ſonſt einen 


Bildungsgrad erreicht, jo ſcheidet er, Gott jei 
es geklagt, in 99 Fällen von Hundert aus 
ſeinem Volkstum aus und wird zum Kultur⸗ 
dünger des Mehrheitsvolkes. Der Mangel an 
gebildeten bewußten Führern iſt ein wahrer 
Krebsſchaden an unſerem Volk, der jeglichen 
Fortſchritt hemmt. Möchte es doch hiermit 
bald anders werden! £ 
Anmerkung. Wer ſich ausführlicher über 
die Deutſchen Kleinpolens unterrichten will, 
kaufe das vorzügliche Büchlein von Pfarrer 
Dr. Zöckler „Das Deutſchtum in Galizien“, 
Heimat⸗ und Welt⸗Verlag in Dresden. Dieſem 
Buche und einem größeren Sammelwerke „Das 
Deutſchtum in Galizien, feine geſchichtliche 
Entwicklung und gegenwärtige Lage“, heraus⸗ 
gegeben vom „Bund der Deutſchen in Galizien“, 
ſind die hier gemachten Angaben l 
N rgo. 


Wie geht es den Deulſchen 
in Güldrußland? 


Am ſchwerſten hatten die deutſchen Kolo⸗ 
niſten im Jekaterinoſlawſchen und Cherſonſchen 
zu leiden, beſonders bei Alexandrowsk, wo die 
Front zwiſchen den Kämpfenden hin und her 
wogte. Bald waren es die Heere Denikins, die 
das Land beſetzten und plünderten, bald waren 
es die Bolſchewiken, die den Süden über⸗ 
ſchwemmten und die vermeintlichen Anhänger 
Denikins und Wrangels niedermachten. Noch 
ſchlimmer jedoch ging es her, wenn die Ar⸗ 
meen überhaupt abzogen. Dann brachen die 
wilden Horden des berüchtigten und gefürchteten 
Bandenführers Machno herein und durchſtreiften 
raubend und mordend die Dörfer und Städte. 
Hielten es die Koloniſten nicht mehr aus, ſo 
griffen ſie zur Waffe, organiſierten Schutzwachen 
und vertrieben die Banden; eine Zeitlang 
hielten ſie ſogar Odeſſa beſetzt. Doch lange 
konnten ſie ſich gegen die große Uebermacht 
der Bolſchewiken und „Machnowzen“ nicht 
halten. Die Rache der Sieger war fürchterlich; 
ganze Dörfer wurden niedergebrannt, ihre Ein⸗ 
wohner ermordet. Welch entſetzliche Zuſtände 
im vorigen Jahre in Südrußland herrſchten, 
davon gibt folgender Brief, den wir der Zeit⸗ 
ſchrift „Deutſche Poſt aus dem Oſten“ ent⸗ 
nehmen, ein Bild. * 


Halbſtadt, den 6. März 1920. 


Werter Freund! Ich wurde am 31. De⸗ 
zember auf Nikolaipol, wo ich mich bei A. F. 
aufhielt, von den Freiwilligen befreit. Am 
1. Januar zog ich mit ihnen weiter auf Chor⸗ 
tiza zu. Vor uns gingen die Kämpfe und ſpät 
abends kamen wir in Einlage an. Wie ich 
Nikolaipol verließ, lagen dort an Flecktyphus 


135 Perſonen, in Franzfeld 138 Perſonen. 


Damals aber bei meinem Abzuge waren noch 
wenig Sterbefälle zu verzeichnen. Nach dem 
letzten Bericht aber ſind viele geſtorben; haupt⸗ 
ſächlich ſterben Männer. Unter den Verſtor⸗ 
benen ſind Heinr. Penner, Bruder von A. 
Penner, Pawlograd, Gebrüder Block, Brüder 
von Frau Vogt, Jak. Braun. Auf all die 
Nikolaifelder Dörfer blieb nur ein amtsfähiger 
Prediger — Heinr. Epp; Abr. Hamm war 
durch die Mißhandlung der Machnowzy viele 
Wochen bettlägerig; ſpäter bekam er Flecktyphus 


und war noch nicht die Kriſis geweſen, als ich 


abzog. Die anderen Prediger ſind alle ermordet. 
Eichenfeld iſt bekanntlich ganz ausgeſiedelt, alle, 
alle Männer ermordet; Hochfeld 17 Perſonen 


ermordet, Petersdorf 8, Nikolaidorf 5, Franz⸗ 


feld 6, Tſchornoglas 2. Nur auf Reinfeld und 
Einlage waren keine Morde geweſen, d. h. zu 
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meiner Zeit dort; war dort zehn Wochen. In Vater ſeit drei Tagen ſo bewegungslos unter 
Einlage lagen bei meinem Eintreffen 2 Leichen ihnen. Nicht wahr, eine Tragödie ſondergleichen! 
auf der Totenbahre, u. z. Joh. Reimer und Franz Peters lag und ſtarb bei ſich im Vor⸗ 
Frau, beide an einem Tage geſtorben. Später haus im ungeheizten Raum, lag auf naſſem 
ſind geſtorben Abr. Bergmann und Frau. A. Stroh mit Stroh zugedeckt. Wie apathiſch die 
Bergmann zog nach dem Tode ſeiner Frau Leute waren, zeigt auch noch folgender Fall: 
nach Schönwieſe, ſtarb dort und iſt auch dort Eine Tochter von Jul. v. Kampen geht auf 
beerdigt. der Straße und begegnet Machnowzy, die ihr 
Freitag abend, den 3. Januar reiſte ich 15 bekannt vorkommen. Dieſelben tragen einen 
dem letzten Sanitätszug ab nach Federowka, Sarg; fie fragt: Wen tragt ihr dort? Unſern 
meine Familie dort aufzuſuchen. Montag, den Wirt Jegor Petrowitſch. Es war Gerh. Willms. 
6. Januar, waren die Machnowzy bereits Die meiſten Leichen wurden ohne Sang und 
wieder in der Stadt, gleich nach Abzug der Klang beerdigt. Die erſte Zeit wurden noch 
Dobrowolzy und blieben dort fünf Tage, gerade Särge gemacht; ſpäter war niemand da, der 


über Weihnachten. Haben furchtbar geraubt; 
ſie gingen von Haus zu Haus, von Quartier 
zu Quartier und raubten, was ihnen unter die 
Hände fiel. Wer bisher verſchont geblieben 
war, mußte jetzt herhalten. Aber morden taten 
(fie nicht. Sie brachten jedoch den Flecktyphus 
mit, d. h. ſie verſtärkten die Epidemie. 
Freitag, den 3. Januar, vormittag um 10 
Uhr, ſtarb an Flecktyphus Andr. Wallmann 
junior; er lag von den erſten Tagen an be⸗ 
wußtlos. Den nächſten Tag, Sonnabend, den 
4. Januar, wurde er begraben. Anfang Januar 


iſt auch Dr. Schneider geſtorben und liegt be⸗ 
graben neben Dr. Spindler. Im Januar ſtarb 


nach Stägigem Krankſein Rechtsanwalt Jul. 
v. Kampen; er war herz⸗ und nierenleidend. 
Er hatte ſich den Tod am Sterbebette ſeines 
Vaters geholt. 
Gerh. Pries. Peter Pries jüngſte Tochter, 
Frau Janzen, ſtarb auch in dieſen Tagen. 


Weitere Fälle ſind mir aus Schönwieſe nicht 


mitgeteilt. 
Jak. Janz, Schwiegerſohn von A. Koop, 


ſchreibt unter dem 11. Februar, daß in Chor⸗ 


tiza erwachſene Perſonen geſtorben ſind: an 
Flecktyphus 175, in Oſterwick 75, in Neuen⸗ 
dorf 156. Von den in Chortiza Verſtorbenen 
zählt er einige auf; es ſtarben Tine Dück, geb. 
Koop. Abr. Jak. Koop junior am 17. Januar, 


nuar Dav. Abr. Koop und Lene Jak. Kröker, 


und Marg. Abr. Winter, geb. Koop; am 30. 
Januar Heinr. Abr. Koop. So ſind aus der 
Familie Koop allein acht Erwachſene geſtorben. 
Weiter ſchreibt Janz, daß Frau Heinr. Epp. 
geb. Koop von den Aerzten aufgegeben worden 


iſt; nach Flecktyphus kam Lungenentzündung 


und noch eine Krankheit, die er nicht nennt. 
P. Koop hat all ſeine Verwandten gepflegt; 
gegenwärtig iſt er in Schönwieſe. 

Ferner ſind geſtorben: Jak. Heeſe, Franz 
Peters, Frau Peter Hildebrand, der alte Hilde⸗ 


brand, Gerhard Willms, Paul Peters, die 
Lehrer Jak. Klaſſen, Joh. Fröſe, Heinr. Dück 


mit Frau; bereits früher Andr. Vogt; Heinr. 


Franz Dück ſtarb in Neuendorf; Frau Gertrude 
Nikkel, die beiden Söhne Jakob und Waldemar. 


Nach Abzug der Machnowzy unternahmen ſchaffen Ihnen und beſonders Ihren Kindern 
eine Erkundigungsfahrt viel Nutzen. 


einige Schönwieſer 
nach Einlage, Chortiza und Roſental. Das 
Bild, das ſich ihnen bot, war ſo voll Jam⸗ 
mers, daß es ſich gar nicht beſchreiben läßt. 
Die Einwohner waren durch die fortwährenden 
Mißhandlungen und Einquartierung und durch 
den Hunger vollſtändig apathiſch geworden, 
wollten nur ſterben und wurden ein wider⸗ 
ſtandsloſes Opfer des Flecktyphus. Augen⸗ 
zeugen geben folgende Bilder: in einem Haus 
findet man in einem Zimmer zwei Leichen von 
Machnowzy, die bereits in Verweſung über⸗ 
gingen; im andern Zimmer hört man Geräuſch, 


iſt bereits früher geſtorben. 


Am 5. Februar ſtarb Frau 


Abr. Jak. Koop am 18. Januar, am 20. Ja⸗ 


geb. Koop; am 24. Januar Jak. Abr. Koop 


dort liegen in einem Bette vier Perſonen, ein 
Vater mit ſeinen kranken Kindern; die Frau 
Bei näherer Be⸗ 


ſie machen konnte. Anfänglich wurden dann 
Schlafbänke, denen man die Füße abgeſchlagen 


daß die Leichen ins Grab gelegt wurden, mit 
einem Brett das Geſicht zugedeckt und beerdigt. 
Ein Grab graben koſtete 18,000 Rubel. Es 
ein Grab fertig machte, und während er hin⸗ 
einging, die Leiche zu holen, hatten bereits 
Fremde die Zeit benutzt, ihre Leiche unter- 
zubringen. In Chortiza war nur ein Pferd 
und ein Pflugwagen; beide wurden benutzt, 
um die Leichen wegzuſchaffen. Ueberall aber 


Machnowzen; auf den Straßen und in den 
Stallungen Pferdekadaver; ſo allein im Stalle 
des Aelteſten Dück fünf Pferdekadaver, wahr⸗ 
ſcheinlich an Hunger krepiert, denn in Dörfern 
war weder für Menſchen noch für Vieh etwas 


aufzutreiben. Schluß folgt. 
Sonntagsplauderei. 
Von Rektor M. Schmit. 


IV. 


Nun muß zu einiger Entlaſtung unſeres 
lieben Dorfſchulzen geſagt werden, daß er 
ſelbſt zu den ziemlich Nüchternen gehört. Er 
hatte nur Furcht vor den Nachbarn und 
Freunden, die ſeine „arme“ Hochzeit auf 
ihren Zungen durch das ganze Kirchſpiel ge⸗ 
tragen hätten. Das bewog ihn, bei der 
kürzlich ſtattgehabten Hochzeit feiner zweit⸗ 
älteſten Tochter ſeinen Gäſten inbezug auf 
Getränke erheblich weiter entgegenzukommen, 
als er es eigentlich für zuläſſig halten mochte. 
Verlegenheit und Scham malten ſich auf dem 
Geſichte des ſonſt braven Dorfſchulzen und, 
um den Eindruck zu verwiſchen, entgegnete er 
ſchnell: 

„Herr Kantor, um ſo viel Bücher zu 
kaufen, wie man im Winter mit den Kindern 
durchleſen kann, da braucht man doch einen 
ganzen Haufen Geld, und am End' ſollt ich 
gar die Bücher fürs ganze Dorf kaufen, he?“ 
„Die Wirtſchaft bringt es wieder ein, Herr 
Ritzel,“ meinte der Förſter. „Die Bücher 


„ 


| So manchen Gewinn kann man 
erzielen und ſo mancher Schaden läßt ſich ver⸗ 
meiden in der Wirtſchaft, wenn man gute 
Bücher lieſt.“ 

ch weiß aber einen Rat, wie man es 
einrichtet, daß einem die Bücher verhältnis⸗ 
mäßig nur wenig koſten,“ fügte der Lehrer 
hinzu. 

„Das wäre?“ 

„Ein landwirtſchaftliches Hausbuch und 
ſolche Bücher, die man immer unter der Hand 
braucht, dazu die Zeitungen, müßte der Wirt 
ſeine eigene haben. Aber die Bücher mit Ge⸗ 
ſchichten, die ſchafft das ganze Dorf auf ge⸗ 

meinſame Koſten an. Da trifft auf jeden nicht 
viel. Das Dorf legt eine kleine Bücherei an, 


hatte, verwandt, aber auch die hörten auf; ſo 


ae 


kam vor, daß jemand für feine Angehörigen 


in Häuſern und Stallungen lagen Leichen von 


trachtung zeigt es ſich, daß der Mann 8 man mit ſachten vergrößert. Aus dieſer 
tot iſt, und wie die Kinder ausſagen, liegt der borgt ſich jeder ſeine Bücher. Damit aber nicht 


. 


7 


5 


“ 


jemand das Abgeben vergißt — und manche 
Leute haben in ſolchen Dingen ein ſchlechtes 
Gedächtnis, was ich zu meinem Schaden öfter 
erfahren habe — ſo wird ein Verzeichnis aller 


Bücher angelegt und in ein anderes Buch 


wem und was für Bücher er verborgt. 


ſchreibt derjenige, den das Dorf dazu wählt, 
Da 
wird ſchon jeder feine geborgten Bücher abgeben.“ 

„An meinem vorigen Wohnort hatten wir 


einen ziemlichen Schrank voll Bücher, in jedem 


Fach ſolche von anderer Art. Die Kinder⸗ 
geſchichten waren außerdem noch beſonders,“ 
ergänzte der Förſter. 

„Nötig hätten wis die Bücher ſchon,“ ent⸗ 


gegnete der Dorfſchulze, „doch wird's ſchwer 


halten das Anſchaffen, und dazu kommen noch 
die vielen Umſtände.“ 

„Das ſtimmt,“ gab der Lehrer zu, „doch 
müſſen wir es endlich verſuchen. Ohne Mühe 
hat der Bauer keine Kühe. Die Umſtände 
müjjen wir auf uns nehmen, ſonſt hätten wir 
bald keine Bücher und wüßten nicht einmal, 


wo ſie geblieben ſind. Wer weiß auch, ob 


unſer Dorf jetzt nicht eher imſtande iſt, ſie 
anzuſchaffen als damals, wie ſie noch billig 
waren? Vor dem Kriege wollte man es übrigens 
ebenſo wenig tun. Bedenken wir es doch, wie 
ſchön es gerade in der Winterzeit wäre, wenn 
unſere Jugend was Gutes zu leſen hätte; 
das junge Volk würde ſich nicht herumtreiben 


und ſchlimme Streiche ſpielen, ſondern bei den 


er 


Büchern ſitzen.“ 

„Die Jugend iſt jetzt wirklich ſehr aus⸗ 
gelaſſen, lieben Freunde,“ ſagte nunmehr der 
Förſter. „Darüber will ich Ihnen was er⸗ 
zählen. Es hat ſich nämlich vorgeſtern zuge⸗ 
tragen, dicht am Jägerhauſe. Guſtel, die Dienſt⸗ 
magd von Winters, kam abends vom Markte 
durch den Wald zurück. Da ſtürzten mit 
ſchrecklichem Gebrumm zwei Wölfe oder Bären 
auf ſie zu. Sie ſchrie los und ſtürzt vor 


Schreck hin. Ich hörte den entſetzlichen Schrei 


und lief zu Hilfe. Da wollten die beiden — 
Tiere waren's nicht, das hab ich gleich geſehen 
— ſchnell fort. Ich rief ihnen nach, riß die 
Flinte an die Backe und wollte ſchießen. Da 
blieb der eine ſtehen. Es war der junge Jakob 
Holtz. Beide gingen auch vom Markte heim 
und ſahen die Guſtel. Sie wollten ſich nur 
einen Spaß erlauben und drehten die Pelze 
mit dem Fell nach oben. Böſes hätten ſie nicht 
im Sinn gehabt, ſo ſagte er mir. Ich brachte 
die Guſtel gleich zu meiner Frau und habe 
ihr zugeredet, daß es gewöhnliche Menſchen 


waren, aber der Armen iſt der Schreck ſo in 


die Glieder gefahren, daß ſie noch jetzt krank 
liegt. Und wär der eine nicht gleich ſtehen ge⸗ 
blieben, ſo hätte ich ihm eine Ladung Schrot 
nachgeſchickt. Wer weiß, was für ein Unglück 
hätte geſchehen können!“ Schluß folgt. 


Aus Welt und Heimat. 


Geldwährungsfragen. Das Grundübel der 
zerrütteten Wirtſchaftslage unſeres Landes liegt 
in dem fortdauernden Fallen der Markwährung. 
Als im November 1918 der Sozialiſt Mora⸗ 
ezewſki das Ruder der Regierung übernahm, 
befanden ſich im Umlauf 880,150,000 Mark. 
Dazumal machte man keinen Unterſchied zwi⸗ 
ſchen der polniſchen und der deutſchen Mark. 
Es kam ſogar vor, daß man ungern die 
deutſche Mark als Zahlungsmittel annahm. 
Wie wurden da nicht diejenigen verlacht, die 
deutſche Kriegsanleihe in ihrem Beſitz hatten. 
Nach Verlauf von reichlich einem Jahre, d. h. 


am 31. Dezember 1919 betrug das von der 


Die Summe des in Umlauf befindlichen 
Papiergeldes ſtieg aber auch weiterhin und 


betrug: 

am 31. Januar 1920 6 Milliarden Mark 
„ 31. März 1 10 " 17 
„os. Mint 1 8 1 

U) 31. Juli 10 26 „ n 

„ 30. September „ 33 1 5 

„ 30. November 43 


Gegenwärtig hat das Papiergeld die hohe 1 
Summe von 55 Milliarden gewiß längſt über⸗ 
ſchritten. Zur Deckung dieſer hohen Geldſumme 
beſaß unſer Staatsſchatz in Gold 10,151,000 
Mark, in Silber 35,380,000 Mark, in Wechſeln 
396,028,000 Mark. Zur Deckung von 55 Mil⸗ 
liarden Papiergeld dient nur kaum eine halbe 
Milliarde Gold, Silber und Wechſel. Vor 
dem Kriege beſaß der ruſſiſche Kronsſchatz zur 
Deckung des ſich in Umlauf befindenden Pa⸗ 
piergeldes zwei Drittel der Summe in Gold 
und Silber aufgeſtapelt. Jedermann iſt es nun 
erſichtlich, daß, je mehr die Summe des Papier: | 
geldes ſteigt, wohingegen die Deckung in Gold 


hund Silber ſehr nachbleibt, die Kaufkraft der 


Mark in einem unaufhaltſamen, kataſtrophalen 
Sinken ſich befindet. Das Vertrauen der aus⸗ 
ländiſchen Kaufleute gerät bei jedesmaliger 
Herausgabe neuer Banknoten ſehr ins Wanken. 
Sie ziehen daraus die für uns traurigen Schluß⸗ 
folgerungen: laſſen ſich ihre Waren doppelt 
und dreidoppelt bezahlen. 

Eine gute Ueberſicht haben wir an folgender 
Zuſammenſtellung: 

Im vergangenen Jahre wurden auf der 
Warſchauer Geldbörſe folgende Preiſe für aus⸗ 
ländiſches Geld gezahlt, u. z. für: 


1 franz. 1 amer. 1 Pfd. 100 dtſch. 

France. Dollar. Sterl. Mark. 
am 10. 2. 10 155 526 168 
am 10. 4. 12 165 715 309 
am 10. 6. 14 175 715 460 
am 10. 8. 17 200 800 470 
am 10. 10. 19 270 950 450 
am 10. 12. 35 550 2000 760 


Darum wurden und ſollen auch noch gegen⸗ 
wärtig Opfer in Gold, Silber und Schmuck⸗ 
ſachen aus edlem Metall zur Stärkung des 
Staatsſchatzes geſammelt werden. In dieſem 
Monat will man eine im größeren Umfange 
veranſtaltete Sammlung von Edelmetallen ver⸗ 
anſtalten. Es ſollen Trauringe, Broſchen, gol⸗ 
dene Uhren u. a m. geſammelt werden. Wer 
wirklich ſeinem Vaterlande gut geſinnt iſt, es 
lieb hat, wird auch ſeine Gabe bereitwillig 
auf den Altar des Vaterlandes 9 


Große Lebensmittelankäufe im Auslande. 
In letzter Zeit ſind in Danzig eine Reihe von 
Schiffen angekommen, deren Löſchung im be⸗ 
ſchleunigten Tempo vorgenommen wird, denn 
es handelt ſich um größere Transporte von 
Getreide und Mehl, die durch die polniſche 
Regierung in Amerika, England und Schweden 
angekauft worden ſind. 


Kaltes Frühjahr in Sicht? Der meteoro⸗ 


logiſche Mitarbeiter der „Danziger N. N.“, 
Lehrer Paulwitz, ſchreibt dieſem Blatte: „a: 
nuar warm, daß Gott erbarm“. Dieſe alte 
Bauernregel zeugt von genauer Beobachtung 
unſerer Vorfahren. In dieſem Jahrhundert 
begann der Januar mit mildem Wetter in den 
Jahren 1902, 3, 9, 10, 12 und 17. Es folgten 
ſtets Rückfälle Ende März, im April oder gar 
Mai. „Wenn es gut wintert, ſo ſommert es 
gut“, ſagt der Imker, dem ein milder Januar 
auch nicht gefällt. Auch die Mondſtellung läßt 
Schlüſſe auf das Frühlingswetter zu. In dieſem 
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Wenn wir noch die heurige Mindeſtabweichung 
des Mondes beachten, die nur alle 19 Jahre 
vorkommt, ſo iſt obige Befürchtung nicht von 
der Hand zu weiſen. Einen ähnlichen Mond⸗ 
ſtand hatte das Jahr 1902 und da war der 
ganze Frühling bis in den Mai kalt, wo noch 
ſcharfer Froſt herrſchte (— 7 Grad). Doch iſt 


Hoffnung, daß es diesmal etwas gelinder ab⸗ 


gehen wird. 

Aeber das Reiſen auf den Dächern be⸗ 
richten die Zeitungen recht Trauriges. So 
fuhren am 23. Dezember auf der Strecke von 
Warſchau nach Bialyſtok etliche Soldaten, die 
aus Platzmangel auf dem Waggondach ſich 
einrichteten. Doch in der Nähe der Station 
Tluszez paſſierten fie eine Eiſenbahnbrücke, die 
über das Geleiſe führt. Weil es finſtere Nacht 
war, bemerkten die Soldaten die Brücke nicht, 
ſondern gerieten mit dem Oberkörper an die 
Brückenſchwelle. Vier blieben auf der Stelle 
tot, einer wurde ſchwerverwundet nach dem 
Militärhoſpital gebracht. Vorſicht alſo bei dem 
Reiſen auf Dächern! 

Wer hilft? Liebe Volksgenoſſen! Nachdem 
die hieſige, von armen deutſchen Koloniſten er⸗ 
haltene Volksſchule infolge des Krieges ihre 
ganze Volksbücherei verloren hat, wären wir 
ſehr dankbar, wenn Ihr, liebe Volksgenoſſen, 
uns ein Freiexemplar des „Volksfreundes“ 
und andere leſenswerte Schriften koſtenlos 
unter Kreuzband zukommen laſſen wolltet. Gott 
vergelts! 

Die deutſche Koloniſtengemeinde Mierow 
beſteht aus 23 Familien. Seit dem Jahre 1914 
wechſeln in ununterbrochener Reiherfolge Brand, 
Requiſitionen an Getreide und Vieh, Einquar⸗ 
tierungen, Kämpfe in unmittelbarer Nähe mit 
den ſchrecklichſten Folgen und andere ſchwere 
Leiden, daher denn auch die Gemeindeglieder 
nur infolge ererbter Ausdauer und Hoffnung 
auf beſſere Zeiten doch ihre deutſche Schule 
erhalten und erhalten wollen und werden. 

Die Hälfte der größeren Wirte, die die 
meiſten Laſten tragen, iſt abgebrannt, die Ge⸗ 
bäude der anderen ſo beſchädigt, daß koſtſpie⸗ 
lige, ja meiſt unerſchwingliche Reparaturen 
notwendig ſind. Darum fällt es ſchon ſchwer, 
die Ausgaben für die Schule zu beſtreiten, und 
dieſe ſind um ſo größer, als die Schulgebäude 
auch abgebrannt ſind und für die Klaſſe und 
Lehrerwohnung Miete gezahlt werden muß. 

Unſer Schulzimmer haben wir notdürftig 
hergerichtet; Lehr- und Lernmittel fehlen völlig, 
auch ein Ofen iſt noch nicht in der Schule, 
daher kann der Unterricht nur an wärmeren 
Tagen erteilt werden. Chriſtliche Bruderhilfe 
tut hier dringend not. 

Jeder, der bei ihm ungeleſen ruhende Bücher 
abgeben kann und ein Herz für die geiſtige 
Not ſeiner unbemittelten Volksgenoſſen hat, 
wird gebeten, Schulbücher u. a. an die gefer⸗ 
tigte Schulleitung einzuſenden. 

Gott aber vergelte alle barmherzige Liebe. 

Mit treudeutſchem Gruß 

Adam Walach, Schulleiter. 

Mieröw, Poſt Chotojöw, Galizien. 

Spenden für Seminariften gingen ein: 
durch Herrn Chriſtian Wolff aus Sypien von 
deutſchen Landwirten in Bednary Mk. 600.— 
geſammelt, u. z. von Jakob Beilſtein 50.—, 
Sebaſtian Buchsmann 50.—, Philipp Grunt 
40.—, Dorothea Dörſam 40.—, Ludwig Pitzer 
40.—, Philipp Pitzer 20.—, Johann Götz 40.—, 
Wilh. Beilſtein 50.—, Friedrich Beilſtein 10.—, 
Karoline Stanieli 50.—, Julius Stanieli 20.—, 
Jakob Bauer 50.—, Friedrich Rehm 30.—, 
Johann Rehm 50.—, Eva Fröhlich 10.—, 


Polniſchen Landes⸗Darlehnskaſſe in Umlauf Frühjahr find vier Tiefſtände des Mondes zu Chriſtian Wolff aus Sypien 50.—. 


geſetzte Papiergeld (Banknoten) die Summe 


verzeichnen. Das iſt übernormal. Voriges Jahr 


Den edlen Spendern ſowie dem Spenden⸗ 


von rund 5 Milliarden Mark. (1 Milliarde — hatten wir vier Hochſtände, wobei der Früh⸗ ſammler dankt herzlich 


1000 Millionen.) 


1. 


ling zeitig und ohne weitere Froſtfälle verlief. 


Jul. Raths, Seminarlehrer. 
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deutſchen Regierung, entſpricht nicht den Tatſachen. 
N e e 50 Artikel enthalten, 
Amneſtie für politiſche Verbrechen, 


miſchung in die inneren Angelegenheiten des an⸗ 


4 Der Volksfreund. — Sonntag, den 13. Februar 1921. 


Wochenſchau. 


Inland. Marſchall Pilſudski traf am 2. 
Februar um 11 Uhr vormittags auf dem Nord⸗ 


bahnhof in Paris ein. Er wurde von Miniſter⸗ 
präſident Briand und im Namen des Präſidenten 
der Republik von General Laſſen begrüßt. An⸗ 
läßlich der Anweſenheit des Marſchall Pilſudski 
in Paris wurde von der franzöſiſchen und polni⸗ 
ſchen Regierung nach gegenſeitiger Verſtändigung 
folgende Deklaration feſtgelegt: Die Regierung 
Frankreichs und Polens, die in gleichem Maße 


um die Feſtigung ihrer Sicherheit ſowie des 
Friedens Europas beſorgt ſind, haben die Inter⸗ 


eſſengemeinſchaft beider befreundeter Länder aner⸗ 
kannt, wobei ſie einig ſind in der Behauptung 
ihres Willens bei der Zuſammenfaſſung ihrer 
Beſtrebungen und zu dieſem Zwecke eines engſten 


Kontakts zur Verteidigung ihrer höchſten Inter⸗ 


eſſen. Der Inhalt dieſer Deklaration wurde von 
dem franzöſiſchen Miniſterpräſidenten Briand den 
Botſchaftern Großbritaniens, Italiens, und Ja⸗ 
pans mitgeteilt. Am 8. Februar iſt Marſchall 
Pilſudski bereits wieder nach Warſchau zurück⸗ 
gekehrt. Bald nach ſeiner Rückkehr fand eine 
Beratung mit dem Finanzminiſter Steczkowski 
und dem Generalſtabschef Rozwadowski ſtatt. In 
dieſen Tagen wird der Staatschef eine längere 
Konferenz mit dem Miniſterpreſidenten Witos 
zwecks eingehender Beſprechung der Ergeb iſſe 
der Pariſer Reiſe abhalten. — Den „Petit 
Pariſien“ zufolge hat Staatschef Pilſudski in 
einem Geſpräch mit Leon Bourgeois das formelle 
Verſprechen gegeben, daß General Zeligowski 
Wilna ſofort nach Feſtſtellung des Wilnaer Ple⸗ 
biszitdatums und nach Eintreffen der Koalitions⸗ 
truppen räumen wird. — General Sosnkowski 
ſoll dem Miniſter Barthon erklärt haben, daß er 
über ein 600⸗Tauſend⸗Heer verfügt. Dieſes Heer 
müſſe aber organiſiert werden, womit ſich die 
franzöſiſche Miſſion in Warſchau befaßt. Aber 
um eine Armee zu beſitzen, müſſe man über Fi- 
nanzen verfügen. In dieſer Beziehung werde 
der franzöſiſch⸗ polniſche Vertrag die erhofften 
Früchte zeitigen. — Die von deutſchen Blättern 
gebrachte Nachricht, über die Abberufung des 
polniſchen Geſandten in Berlin auf Wunſch der 


— Nach Meldungen der polniſchen Preſſe wird der 
von denen 
Dieſe ſind: Art. 1. 
Fahnenflucht 
beiderſeitige Nichtein⸗ 


is jetzt vier fertig ſind. 


und drgl. Art. 2. Die 
deren Staates. Art. 3. Die Minderheitsrechte der 
beiden Staaten. Art 4. Die Rückgabe des 
Privatbefitzes. Nach Anſicht maßgebender Kreiſe 
werden die Verhandlungen über die anderen Ar⸗ 
tikel und ihre techniſche Bearbeitung zum min⸗ 
deſten noch 6 Wochen in Anſpruch nehmen. Die 


Beſtimmungen über den Gefangenenaustauſch 
werden einen beſonderen Vertrag bilden. Was die 
Frage der Goldzahlung betrifft, ſo hatten die 
Ruſſen bis Sonnabend, den 5. d. M., eine be⸗ 
ſtimmte Antwort darüber nicht gegeben. Es wird 
davon geſprochen, daß fie Polen als Aequivalent 
die Ausbeutung der Eiſenerzlager in Kriwoj Rog 
im Donezgebiet vorichlagen wollen. Die polniſche 
Abordnung ſoll nicht geneigt ſein, dieſen Vorſchlag 
anzunehmen. — Amtlich wurde mitgeteilt, die 
Botſchafterkonferenz in Paris habe ſich mit der 
polniſchen Forderung einverſtanden erklärt, daß 
bei der Verteilung des Eiſenbahnmaterials für 
Polen nicht das Gebiet von Kongreßpolen zu⸗ 
grunde gelegt wird, ſondern das polniſche Gebiet, 
das während des Krieges mit Rußland von 
deutſchen Truppen beſetzt war. — Außenminiſter 
Sapieha begab ſich Ende dieſer Woche nach Lon⸗ 
don. Der Fürſt leiſtete in dieſem Falle einer Ein⸗ 
ladung des Lord Curzon, des britiſchen Außen⸗ 
miniſters, Folge. — In einer Sitzung der Dan⸗ 
ziger Volksverſammlung fand die erſte Leſung 
des am 8. Januar abgeſchloſſenen Wirtſchafts⸗ 
abkommens zwiſchen Polen und Danzig ſtatt. 
Deutſchland. Ein Sonderausſchuß von 
Fachmännern beratet zwecks Feſtlegung einer Ant⸗ 
wort auf die Note der verbündeten Mächte in 
Sachen der Entſchädigungsfrage. Es verlautet, 
daß Deutſchland nicht einmal die Hälfte der von 
den Alliierten verlangten Entſchädigungsſumme 
zahlen wolle. Die Führer der politiſchen Parteien 
äußern einmütig die Anſicht, daß die deutſche Re⸗ 
gierung erſt nach endgültiger Löſung der ober⸗ 
ſchleſiſchen Frage zu dem Pariſer Todesurteil 
Stellung nehmen kann. Die Regierung hat die 
Einladung zur Londoner Konferenz angenommen 
und gleichzeitig die Hoffnung ausgedrückt, daß 
auch die deutſchen Gegenvorſchläge auf dieſer 
Konferenz geprüft werden möchten. — In Ham⸗ 
burg fand, eine Demonſtration gegen die Be⸗ 
ſchluͤſſe der Pariſer Konferenz ſtatt. Die Volks⸗ 
menge bezifferte ſich auf 50,000. Es wurden 
mehrere Reden gehalten. Während der Demon⸗ 
ſtration läuteten in ſämtlichen Kirchen die Glocken. 
Auch aus München wird gemeldet, daß dort eine 
große Kundgebung gegen die Forderungen der 
Verbündeten ſtattfand. An der Demouſtration 
nahmen annähernd 20,000 Perſonen teil. Hierauf 
zog die Menge vor die Gebäude der Koalitions⸗ 
botſchaften, wo ſie deutſche patriotiſche Lieder ſang. 
— Daß die Beſchlüſſe der Pariſer Konferenz auch 


in Amerika auf wenig Sympathie ſtoßen, zeigt 
nachſtehendes Telegramm aus Waſhington: Se⸗ 
nator Francis unterbreitete dem Senat folgendes g 


Projekt in Sachen der deutſchen Entſchädigungen 
1) Reduzierung der Entſchädigungen bis auf 15 
Milliarden Dollar, die auf einmal oder in jähr⸗ 
lichen Raten zu zahlen ſind. 2) Deutſchland er⸗ 


Staaten haben das Vorrecht beim Erwerb de 
deutſchen Kolonien und der Kabel bis zur Summe 
von 15 (?) Milliarden. — Wie das „Berliner 


Tageblatt“ von gut unterrichteter Seite erfährt, 


iſt eine Verſchiebung des Abſtimmungstermins 
für Oberſchleſien auf ein ſpäteres Datum wahr⸗ 
ſcheinlich. Der Termin für die Eintragung in 
die Liſten wird um ſechs Tage verlängert werden. 
— Laut Blättermeldungen ſoll in Deutſchland 
eine lebhafte Operation für die Wiedereinführung 
der Monarchie eingeſetzt haben. — Neicheprä- 
ſident Ebert iſt an der Grippe erkrankt. 4 
Frankreich. Am 6. Februar trafen am Y 
Pariſer Nordbahnhof 4 deutſche Waggons ein, 
die 24 Tonnen deutſche Goldmark enthielten. E 
iſt dies eine Sendung der deutſchen Negierung 
als Rate der zu zahlenden Kriegsentſchädigung. 
Schweiz. Der Bundesrat hat nach Prüfung 
der Vorſchläge betreffs der Durchreiſe der für 
Wilna beſtimmten Truppen des Völkerbundes durch 
ſchweizeriſches Gebiet beſchloſſen, dies abzulehnen, 
da ſich die Schweiz in Ausnahmeverhältniſſen be⸗ 
findet und die Durchreiſe nicht geſtatten könne. 
Irland. Aus London wird gemeldet: Der 
Bürgerkrieg iſt weiterhin im Gange. Aus dem 
ganzen Lande treffen Nachrichten über Gewalt⸗ 
taten vonſeiten der Sinnfeiner ſowie Repreſalien 8 
vonſeiten der Truppen und Polizei ein. In einem 
Dorfe der Grafſchaſt Down warfen einige Männer t 
eine Bombe, wobei 3 Poliziſten verwundet wurden. 
In einem anderen Dorfe in der Nähe von Cork 
ſchoſſen Soldaten aus einem Maſchinengewehr auf 
einige junge Leute, die auf Anruf nicht ſtehen⸗ 
blieben. Dabei wurde 1 Perſon getötet und 2 ver⸗ 
wundet. In der Umgegend von Dranken rächte ſich 
die Polizni für einen Ueberfall, dem 11 Poli⸗ 
ziſten zum Opfer fielen, dadurch, daß ſie 11 
Häuſer anzündeten. — Das in New⸗York er⸗ 
ſcheinende Organ der Sinnfeiner meldet aus Dublin, 
daß das engliſche Unterſeeboot Nr. 3 von iriſchen 
Seeſtreitkräften zerſtört worden iſt. 15 
Amerika. Wie engliſche Blätter aus New⸗ 
Vork melden, beabſichtigt Präſident Harding für 
den 5. April, d. h. 4 Wochen vor ſeinem Amts⸗ 
antritt, den Welt⸗ ⸗Friedenskongreß „World Union 
of Peace“ nach New⸗York einzuberufen. Zu dieſem 
Lorgreß ſollen auch Vertreter e und 
Oeſterreichs geladen werden. 


gtilung der Eihritleitun. 


Zur Unterſtützung unſerer Wochenſchrift 
gingen uns folgende Spenden zu: O. Tomm, 
Ruda Bugaj, Mk. 70.—, O. Somſchor, War⸗ 
ſchau, 100.—, Grahn, Sobienie⸗Kielczewſkie, 
20:—, Lehrer Prill, Oborki, 30.— und Rein⸗ 
gewinn vom Kalenderverkauf 70.—. 


hält einen Kredit von 5 Milliarden in Gold als 
Entſchädigung für die Kolonien in Oſtafrika ſowie 
für die Telegraphenkabel 3) Die ee 


Den edlen Spendern und Freunden ſprechen j 
er unſeren innigſten Dank aus. 


Deutſche Poſt | 


aus dem Oſten 


Berlin SW. 11., Königgrätzerſtr. AN. 
Mitteilungsorgan der deutſchen Züucglinge 
aus Rußland. i 


a Bringt alle Neuigkeiten aus. Rußland ui vor 
allem alle erreichbaren . aus den 
deutjchen Kolonien. 


N Preis vierteljährlich 15 Reichsmart. 
Anzeigen haben den denkbar größten Er⸗ 
folg, beſonders für die Wiederanknüp ung 


des Handels mit Rußland. Bei der Wieder⸗ 
holung hoher Rabatt. 


Für Abonennten koftenloſe Auskunftei 
und Nachforſchungen nach Angehörigen. 


Das neu eröffnete Handelshaus 5 — 


x „RUNO“ N 


Lodz, Petrikouerſtraße Nr. 105 
Inhober: Baumgart, John, Oelsner, Schmalz . 
empfiehlt zu Fabrilpreiſen: 

Herrenſtoffe 
Damenſtoffe 
anteiitoffe 
Cheviots 
Halbwollene Waren 
Amſchlagetücher uſw. 
in beſter Qualität. 


Lehrer- u. Kantorſtelle | 


in Konſtantynow 


Poſt Nowo⸗ „Brzeznita, Kreis Nowo⸗Radomſk 


iſt vakant. 


Große Auswahl! 
Solange der Vorrat reicht! 
Alte Preiſe! a 
Herren⸗ u . Damen ⸗ Garderoben 
Kinder ⸗ Anzüge und Paletots 
Herren⸗Pelze, Bekeſchen, J Joppen. 
Beſonders günſtig: 
Stoffe für Kleider Kostüme, 
Anzüge und Paletots 
Damen⸗Kleider, neueſte Faſſons, 
in allen Stoffarten, billig. 
Ganz feine Damen ⸗Wäſche in 
Battiſt und Etamine. { 


Schmechel & Rosner 
Lodz, Petrikauexſtr. 100 1 Weteifauerft. 160. 


Bewerber wollen fih beim Schulvorſtand und 
beim Inſpektor in Nowo⸗Radomsk melden. 


—— 


Druck des Verlagshauſes „Kompaß⸗ Nawrotſtr. 26. 


